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Über die große Zeit der Geistesentwickelung, die man nennen 

kann die Zeit des deutschen Idealismus, habe ich hier im Ver-

laufe der gehaltenen Vorträge öfter gesprochen. Und im wesent-

lichen ist ja wohl auch in weiteren Kreisen heute bekannt, was 

der ganze intime geistige Entwickelungsgang von Kant bis über 

Hegel herauf für das Geistesleben der Menschheit überhaupt 

bedeutet. Allerdings möchte ich nicht versäumen, wenn so et-

was erwähnt wird, zugleich hinzuzusetzen, dass die großen 

Denkergestalten, die dabei in Betracht kommen, niemals eigent-

lich richtig gewürdigt werden, wenn man auch nur einigerma-

ßen noch auf dem Boden steht, der einen dazu bringt, dasjenige, 

was ein Mensch als eine von ihm erkannte oder, sagen wir bes-

ser, gemeinte Wahrheit ausspricht, als Dogma hinzunehmen. 

Man kann darüber hinaus sein; dann ist man in der Lage, die 

Formulierung irgend einer menschlichen Meinung, einer 

menschlichen Aufstellung vollständig fallen zu lassen. Aber zu 

schauen die Art und Weise, wie ein Mensch nach Wahrheit ge-

strebt hat, wie gewissermaßen der Wahrheitstrieb in ihm lebte, 

das Wie des Suchens nach Wahrheit, das ist dasjenige, was als 

das ewig Interessante bleibt gegenüber den Gestalten nament-

lich der Denker der Vorzeit. Und unter vielem anderen kann 

insbesondere gegenüber den Denkern des deutschen Idealismus 

bleiben dasjenige, was einem sozusagen immer wieder fühlbar 

wird, wenn man sich in sie vertieft: dass sie sich errungen haben 

ein gewisses Orientierungsvermögen über dasjenige, was der 

Mensch Wahrheit, Wahrheitsforschung, Weltanschauung nen-

nen kann, dass sie gewissermaßen gewusst haben, wie unmög-

lich es ist, sich in der Welt zu orientieren, wenn man nur darauf 

angewiesen ist, die Eindrücke der Welt zu nehmen, sie auf sich 
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wirken zu lassen, um gewissermaßen wie ein Spielball ihnen 

hingegeben zu sein. Diese Denker wussten vor allen Dingen, 

dass das, was entscheiden kann über Wahrheitssinn, über Wel-

tanschauungssinn, in dem Tiefsten der menschlichen Seele sel-

ber zu suchen ist, da heraufgeholt werden muss. 

Ein weniger anerkannter Nachzügler dieser großen Denker, der 

auch weniger bekannt geworden ist, war nun Karl Rosenkranz. 

Und dieser Karl Rosenkranz hat in den sechziger Jahren des ver-

flossenen Jahrhunderts versucht, dasjenige vor seinem geistigen 

Auge Revue passieren zu lassen, was sich als Anschauung über 

die menschliche Seele und deren Kräfte seit dem deutschen Ide-

alismus durch die Einflüsse einer mehr naturwissenschaftlichen 

Denkweise entwickelt hat. Wie sich nun Karl Rosenkranz, der 

feingebildete, feinsinnige Hegelianer, über diese Seelenfor-

schung der dreißig Jahre, die auf die Zeit des deutschen Idealis-

mus gefolgt sind, ausgesprochen hat, das möchte ich Ihnen in 

der Einleitung zu den heutigen Betrachtungen einmal vorlesen. 

Karl Rosenkranz schrieb 1863: 

«Unsere Tagesphilosophie kommt so oft auf die Kantsche zu-

rück, weil dieselbe der Ausgang unserer großen philosophischen 

Epoche gewesen ist. Sie sollte aber von Kant nicht bloß diejeni-

gen Seiten aufgreifen, die ihr bequem sind, sondern sie sollte 

ihn in seiner Totalität zu begreifen suchen. Dann würde sie 

auch begreifen, dass man auf Kant wohl als Begründer unserer 

deutschen Philosophie und als ein Ideal philosophischen Stre-

bens zurückgehen kann, nicht aber um bei ihm stehen zu blei-

ben. Die Bescheidenheit der Wissenschaft besteht darin, Gren-

zen, die man für sich erkennt, anzuerkennen, und nicht mit ei-

nem Scheinwissen sie zu überfliegen, nicht aber darin, seinen 

Stolz mit der Demut eines unkritischen Nichtwissens oder 

schwächlichen Zweifelns aufzublähen und von der Geschichte 

überwundene Standpunkte deshalb als absolute zu proklamie-

ren, weil man sich auf andern, selbstgemachten nicht halten 

konnte. Unserer Tagesphilosophie ist über allen Induktionen, 

über aller physikalischen und physiologischen, psychologischen 
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und ästhetischen, politischen und historischen Mikrologie der 

Begriff des Absoluten» - und unter «absolut» versteht ja Karl Ro-

senkranz die Philosophie des Geistes -, «ohne welchen doch 

wirkliche Philosophie nicht bestehen kann, verloren gegangen. 

Für diesen Begriff hört alles Anschauen, alles Entdecken durch 

Teleskope und Mikroskope, alles Berechnen auf, er kann nur 

noch gedacht werden.» 

Das kann man sagen von diesen Denkern: Sie haben einen Sinn 

gehabt für die Produktivität des Denkens; sie haben ein Ver-

trauen gehabt in die Kraft des Denkens, die, indem sie sich in 

sich selber verstärkt, in sich finden kann jenen Quell, aus dem 

heraussprudelt dasjenige, was über die Welt aufzuklären ver-

mag. Und sie haben gewusst: Wenn auch die äußeren Methoden 

und Instrumente der Naturforschung noch so vervollkommnet 

werden - auf dem Gebiet, das durch die äußeren Methoden, 

durch die äußeren Instrumente erobert werden kann, ist das, 

was des Menschen eigentlich Geistbelebendes ist, nicht zu fin-

den. Ich habe mir schon öfter hier zu sagen erlaubt, dass dieje-

nige Geisteswissenschaft, die in diesen Betrachtungen vertreten 

sein will, nicht etwa in irgend einem auch wie immer gearteten 

Widerspruch mit der naturwissenschaftlichen Weltanschauung 

unserer Zeit stehen kann, dass sie im Gegenteil in vollständigem 

Einklänge mit jeder berechtigten Aufstellung der naturwissen-

schaftlichen Weltanschauung steht. Nicht irgend etwas von ei-

ner neuen Religion will diese Geisteswissenschaft sein, eine 

echte, wahre Fortsetzerin gerade der Naturwissenschaft bezie-

hungsweise der naturwissenschaftlichen Denkweise will sie 

sein. Und sagen kann man gerade: Für den, der die Entwicke-

lung der Naturwissenschaft betrachtet nun wiederum in der 

Zeit, die verflossen ist, seit Karl Rosenkranz das Ihnen Vorgele-

sene niedergeschrieben hat, bietet sie, wenn man sich wirklich 

in sie einzulassen vermag, auf jedem Gebiete Impulse, die un-

mittelbar in diese Geisteswissenschaft hineinführen, hinein-

drängen. Und gerade dann bietet diese Naturwissenschaft solche 

Impulse, wenn man sich da auf sie einlässt, wo sie selber ver-
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sucht, ihre Betrachtungen so auszudehnen, dass sie nach dem 

Gebiete des Geistigen hingehen. 

Nun gibt es eine Wissenschaft, die besonders geeignet ist, einem 

klar zu machen, wohin Naturwissenschaft kommt, wenn sie an 

das Gebiet des Geistigen so herantreten will, wie es ihr und ih-

ren Methoden richtig, gemäß ist. Diese Wissenschaft nennt man 

mit einem etwas schwerfälligen Wort Psycho-Physiologie, und 

wir haben es in der Regel bei den Psycho-Physiologen mit Men-

schen zu tun, welche wohl verstehen, gründlich verstehen, die 

naturwissenschaftlichen Methoden zu handhaben, die man sich 

in den verschiedenen wissenschaftlichen Werkstätten aneignen 

kann. Jetzt gibt es ja auch schon psychologische Laboratorien, 

und wir haben in diesen Psycho-Physiologen auch Menschen, 

welche genau vertraut sein können - ich will selbstverständlich 

damit nicht dem Einzelnen gerade ein besonders gutes Zeugnis 

ausstellen, deshalb sage ich: welche besonders vertraut sein 

können - mit der naturwissenschaftlichen Denkweise, mit der 

Art und Weise dieser naturwissenschaftlichen Denkungsart, 

sich zur Welt und ihren Erscheinungen zu stellen. Wir können 

nun irgendwo anfassen dasjenige, was auf diesem psycho-

physiologischen Gebiete geleistet worden ist. Wollen Sie sich in 

kurzem unterrichten, so rate ich Ihnen, zu der «Physiologischen 

Psychologie» von Theodor Ziehen zu greifen, weil sie einen ra-

schen Überblick gibt und weil sie im Grunde genommen, selbst 

die älteren Auflagen, auf der vollständigen Höhe der heutigen 

diesbezüglichen Forschung steht. Aber man könnte ebenso gut 

diese physiologische Psychologie bei irgendeinem anderen Au-

tor aufsuchen. Wenn man sich nun auf diese physiologische 

Psychologie einlässt, so bekommt man einen Begriff, wie derje-

nige, der naturwissenschaftliche Methoden handhabt im Sinne 

der naturwissenschaftlichen Denkweise, an den Menschen 

herantritt, um dasjenige zu untersuchen, was, ich möchte sagen, 

klinisch und im Sinne des physikalischen Laboratoriums, oder 

des psychologischen Laboratoriums meinetwillen, erfahren 

werden kann am Menschen, was untersucht werden kann am 

Menschen, indem der Mensch sich geistig-seelisch äußert. Und 
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man darf sagen, wenn auch noch das, was auf diesem Gebiete 

Wissenschaft ist, heute vielfach ein Ideal darstellt, so sind über-

all schon die verschiedenen Wegrichtungen nach diesem Ideal 

hin zu sehen, und derjenige, der nicht vorurteilsvoll ist, wird die 

großen Verdienste der einzelnen Forschungen auf diesem Ge-

biete voll anerkennen wollen. Selbstverständlich sind im Sinne 

der heutigen naturwissenschaftlichen Denkungsweise diese For-

scher bemüht, für alles, was geistig-seelisch verläuft am Men-

schen, das Physikalische, das Leiblich-Körperhafte zu suchen, 

diejenigen Vorgänge zu suchen im Menschenleib, die sich ab-

spielen, während sich ein Seelisch-Geistiges in uns zuträgt. Und 

gerade auf diesem Gebiete sind, wie gesagt, schon Wegrichtun-

gen eröffnet. Und da erfährt man denn zunächst etwas sehr Ei-

gentümliches. Und in diesem Augenblick, in dem ich Ihnen zu 

schildern versuche, was man da erfährt, betone ich es ausdrück-

lich, dass ich mich zunächst vollständig auf den Boden dessen 

stelle, was auf diesem Gebiet der Wissenschaft berechtigt ist. 

Man erfährt etwas Eigentümliches; man erfährt, dass die For-

scher auf diesem Gebiete dem, was man Vorstellungsleben 

nennt, also das Leben der menschlichen Vorstellungen, in einer, 

man kann sagen, wirklich großartigen Weise nachgehen kön-

nen. In unserem Seelenleben werden die Vorstellungen durch 

äußere Eindrücke, die wir empfinden können, angeregt. Diese 

Vorstellungen gesellen sich zueinander, sie sondern sich vonei-

nander. Darin besteht ja unser Seelenleben, insofern es Vorstel-

lungs-leben ist: Wir machen uns von der Außenwelt nach ihren 

Eindrücken innere Bilder, diese Bilder gruppieren sich. Das ist 

ein großer Teil unseres Seelenlebens. Nun kann der Psycho-

Physiologe verfolgen, wie sich die Vorstellungen innerlich ver-

gesellschaften, wie sie sich bilden, und er kann überall die leib-

lich-körperhaften Vorgänge so verfolgen, dass er immer sieht: 

Auf der einen Seite ist der seelische Vorgang im Vorstellungsle-

ben da, und auf der anderen Seite ist der leiblich-physische 

Vorgang da. Und es wird niemals irgendwie gelingen können, 

wenn man nur vorurteilslos ist, ein wirkliches Seelenleben im 

Menschen zu entdecken,  zu  dem nicht ein solches leiblich-
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physisches Gegenbild wirklich aufgewiesen werden könnte, 

wenn auch der Nachweis heute noch vielfach, wie gesagt, ein 

wissenschaftliches Ideal ist. Und so ist es denn außerordentlich 

reizhaft, außerordentlich interessant, in dem menschlichen 

Denkapparat - jetzt wirklich Denkapparat, im richtigen Sinne 

gefasst, insofern er leiblich-physisch konstruiert ist-, zu verfol-

gen, wie da alles vor sich geht, indem der Mensch sein Vorstel-

lungsleben innerlich erlebt. Und gerade in dieser Beziehung 

finden Sie in dem angeführten Buch von Theodor Ziehen au-

ßerordentlich Bedeutsames, ja, ich möchte sagen, wissenschaft-

lich außerordentlich Vernünftiges. 

Aber nun das andere Eigentümliche. In dem Augenblicke, wo 

man im Seelenleben sprechen muss von Gefühl und insbesonde-

re von Wille, da versagt diese Psycho-Physiologie nicht nur, ich 

möchte sagen, instinktiv, sondern sie versagt bei dem wirklich 

modernen Psycho-Physiologen sogar ganz bewusst. Und Sie 

können in dem Buch von Ziehen finden, wie er in dem Augen-

blicke, wo von Gefühl und von Wille geredet werden soll, sich 

überhaupt nicht darauf einlässt, die Untersuchungen bis dahin 

fortzuführen. Wie redet er von Gefühlen? Nun, er sagt es klipp 

und klar: Der Naturforscher spricht nicht von einem selbständi-

gen Gefühlsleben im Menschen, sondern indem man die Ein-

drücke bekommt von außen - es sind diese Eindrücke stärker 

oder schwächer, sie haben diese oder andere Eigenschaften -, 

danach bildet sich ein gewisser «Gefühlston». Er redet nur von 

Gefühlston, also gewissermaßen von einer Art und Weise, wie 

sich hereinsenkt erst die Empfindung und dann die Vorstellung 

ins Seelenleben. Das heißt, der Psycho-Physiologe verliert - 

verzeihen Sie den trivialen Ausdruck, aber man muss schon so 

sagen - verliert den Atem in dem Augenblicke, wo er vom Vor-

stellungsleben und seiner Parallelisierung im psycho-

physiologischen Mechanismus übergehen soll zum Gefühlsle-

ben. Und wenn er so ehrlich ist wie Theodor Ziehen, so gesteht 

er das, indem er einfach ausspricht, wie er es tut: Früher haben 

die Menschen ja noch naiv gedacht, haben von drei Seelenkräf-

ten gesprochen, von einem Denken oder Vorstellen, von einem 
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Fühlen, von einem Wollen. Allein von einem Fühlen, von ei-

nem wirklichen Seelenwesen, das da in Lust und Unlust wie ein 

Reales lebt, kann gar nicht die Rede sein für den Naturforscher. 

Das sind alles nur Töne, in denen schattiert auftritt, was Vor-

stellungs- beziehungsweise Empfindungsleben ist. Also bewusst, 

nicht nur unbewusst, verliert der Forscher den Atem; bewusst 

hört er auf, wissenschaftlich zu atmen. 

Und in noch stärkerem Maße tritt das auf, wenn von der dritten 

Seelenkraft geredet wird, vom Willen. Vom Willen finden Sie 

in der Psycho-Physiologie nichts als das eine, das ausgesprochen 

wird: Man kann ihn nicht finden, unmöglich finden gerade mit 

den Mitteln einer vernünftigen naturwissenschaftlichen Den-

kungsweise. Es ist ein interessantes und ein außerordentlich 

wichtiges Ergebnis, das festgehalten sein will, das man ernst 

nehmen muss. Der Naturforscher kann sagen: Nun, ich habe 

diese meine naturwissenschaftliche Auffassung; mit dieser na-

turwissenschaftlichen Auffassung finde ich gewissermaßen den 

Denkapparat, den Vorstellungsapparat für das Seelenleben, inso-

fern es im Vorstellungsleben abläuft; um das andere kümmere 

ich mich nicht! - Das kann mit einem vollen Rechte der natur-

wissenschaftliche Forscher sagen. Der dilettantische Weltan-

schauungsmensch, der sich heute gern den hochtrabenden Titel 

Monist beilegt, wird ja allerdings nicht leicht bemerken, dass 

ganz willkürlich der Atem unterdrückt worden ist, sondern er 

wird glauben, er atme fort, indem man herübergeht vom Vor-

stellungsleben in das Gefühls- und Willensleben hinein, und er 

wird in dem Gefühls- und Willensleben nur eine Art Entwicke-

lungsprodukt des Vorstellungslebens sehen. Da kommt man 

dann selbstverständlich - wirklich mit einer gewissen Selbstver-

ständlichkeit - zu dem merkwürdigen Ergebnis, dass solche Leu-

te sagen - und das tut leider auch Theodor Ziehen -: Der Wille 

ist überhaupt nicht vorhanden, der Wille ist eine reine Erfin-

dung. 

Was haben wir denn eigentlich, wenn wir bei irgendeiner unse-

rer Betätigungen vom Willen sprechen? Nun, Wille ist ja, wie 
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die Leute in trivialer Anschauungsweise meinen, schon vorhan-

den, wenn ich nur die Hand bewege. Aber da habe ich zunächst 

den Eindruck, empfinde einen Vorstellungseindruck, der mich 

veranlasst, die Hand zu bewegen. Und dann geht mein Vorstel-

lungsleben über zu der Anschauung meiner bewegten Hand, die 

ich vielleicht auch mit anderen Sinnen wahrnehme als mit dem 

Auge. Aber ich habe nur eine Summe der Vorstellungen. Ich 

gehe einfach über von den Eindrucks-Vorstellungen zu den Be-

wegungs-Vorstellungen. Das heißt, ich schaue mir eigentlich 

fortwährend nur zu. Und wenn man überhaupt gegenüber die-

sen Auseinandersetzungen - ich sage jetzt: des dilettantischen 

Monismus, der Weltanschauung sein will -, nur ganz Mensch 

sein kann, so müsste man fühlen, wie man gerade dasjenige 

ausmerzt, was des Menschen intimste innerliche Erlebnisse 

sind: das Gefühls- und das Willensleben, - wenn man den Men-

schen zu dem macht, wozu er gemacht werden muss, wenn man 

Naturwissenschaft nicht Naturwissenschaft sein lässt, sondern 

wenn man aus ihr in dilettantischer Weise eine Weltanschau-

ung machen will. 

Für den Geistesforscher hat aber der Weg der Naturwissen-

schaftler eine außerordentlich große Bedeutung, denn dieser 

Weg ist heute schon so weit beschritten, dass klar gezeigt wird, 

wie weit naturwissenschaftliche Forschungsart kommen kann. 

Es kann schon eine deutliche Grenze aufgezeigt werden. Gerade 

nun, wenn man sich vertieft in diejenigen Denker, die der na-

turwissenschaftlichen Richtung vorangegangen sind, in die 

Denker des deutschen Idealismus, so findet man bei ihnen ein 

klares Bewusstsein, dass die höheren Geheimnisse der Welt er-

forscht werden müssen dadurch, dass man sich versenkt in die-

ses menschliche Innere. Man hat ja sogar diese Denker deshalb 

verspottet, dass sie gleichsam wie einen Knäuel diese Weltenge-

heimnisse aufdröseln, alle aus dem menschlichen Innern heraus 

entwickeln wollen. Aber charakteristisch ist es auch, wozu es 

gerade diese Denker gebracht haben, und charakteristisch ist es 

dann besonders für den Betrachter, was herauskommt, wenn er 

vergleicht, was die deutschen Idealisten erreicht haben und was 
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dann durch die naturwissenschaftliche Denkungs- und For-

schungsweise erreicht worden ist. Was haben diese deutschen 

Idealisten erreicht, diese viel verspotteten deutschen Idealisten? 

Hegel - ich darf vielleicht, ohne unbescheiden zu scheinen, auf 

die Darstellungen aufmerksam machen, die ich über Hegel ge-

geben habe in den «Rätseln der Philosophie», in der neuen Auf-

lage meiner «Welt- und Lebensanschauungen im neunzehnten 

Jahrhundert», - Hegel hat versucht, alles dasjenige, wie man 

sagt, im reinen Gedanken zu erfassen, was draußen in der Welt 

webt und lebt, gewissermaßen das ganze Gedankennetz heraus-

zusaugen aus der Fülle der Erscheinungen, der Tatsachen und 

Dinge der Welt. Man wird aber schon zugestehen müssen trotz 

aller Einwände, dass dieses Gedankennetz nicht durch An-

schauung gewonnen werden kann, nicht durch äußere Be-

obachtung gewonnen werden kann. Denn man versuche es nur 

einmal, bloß die Außenwelt auf sich wirken zu lassen, nicht in 

sich zu erzeugen den Quell des Denkens, der die Seele aktiv 

macht, - nichts wird herauskommen von Gedanken! Will man 

aber nicht die Gedanken anwenden auf die Welt, will man den 

Gedanken jede Bedeutung absprechen, weil sie sich notwendi-

gerweise aus dem menschlichen Inneren wirklich, man könnte 

sagen, herausspinnen müssen, dann müsste man verzichten auf 

jedes gedankliche Besprechen der Welt. Und das wird nicht 

einmal Haeckel tun wollen! 

Indem man den Gedanken überhaupt handhabt, gebraucht, lebt 

man ganz im Gedanken, in dem Bewusstsein, dass man durch 

den Gedanken irgend etwas ausdrückt, das Bedeutung hat für 

die Welt selber. Die Hegelianer waren sich nur dessen bewusst, 

indem sie den Gedanken handhabten, dass der Gedanke inneres 

Erlebnis ist und, trotzdem er inneres Erlebnis ist, objektive Be-

deutung für das Weltendasein hat. Aber sehe man einmal ge-

nauer zu, was nun die ganze idealistische Denkungsart - ich will 

jetzt sagen: durch den Gedanken und in dem Gedanken, für des-

sen Beobachtungsart sie eine solche Übung gehabt hat - erreicht 

hat. Man kann eigentlich heute kaum jemandem zumuten, zum 

Beispiel Hegels Schriften auf dasjenige durchzunehmen, was ich 
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jetzt anführen will. Aber wenn es nun doch jemand tut, so 

kommt er auf Folgendes: Hegel ist Meister in dem Handhaben 

des Gedankens, der gar nicht beeinflusst ist von irgendeinem 

sinnlichen Eindruck von außen, er ist Meister in der Entwicke-

lung eines Gedankens aus dem anderen heraus, so dass man ei-

nen ganzen lebendigen Gedanken-Organismus in seinem - nun, 

gebrauchen wir das schreckliche Wort - System hat. Aber 

schauen wir uns diesen Hegel mit all seinen Gedanken näher an. 

Wir können ihn, möchte ich sagen, in zwei Teile teilen. Einen 

ersten Teil, da entwickelt er Gedanken. Aber alle diese Gedan-

ken beziehen sich auf dasjenige, was äußerlich sinnlich in der 

Welt ist. Es sind nur, möchte ich sagen, innere Widerspiegelun-

gen dessen, was äußerlich sinnlich in der Welt ist. Und der 

zweite Teil bezieht sich auf die geschichtliche Entwickelung der 

Menschheit, auf die sozialen, auf die staatlichen Begriffe, und er 

gipfelt zuletzt in dem, was der Mensch an Vorstellungen, an 

Gedanken, an Ideen entwickeln kann, die sich dann empfin-

dungsgemäß als Religion, anschauungsgemäß als Kunst, und 

den Ideen gemäß als Wissenschaft ausleben. Also dasjenige, wo-

zu Hegel treten will, indem er den Gedanken in sich belebt, das 

betrachtet er als den innersten Quell des Weltendaseins, das 

verfolgt er bis zu der Blüte der Entwickelung in Religion, in 

Kunst, in Wissenschaft. Aber Religion, Kunst und Wissenschaft 

- sind sie nicht wiederum bloß etwas, was für die äußere physi-

sche Welt eine Bedeutung hat? Oder könnte sich jemand vor-

stellen, dass der Inhalt der religiösen Überzeugung irgendwie 

eine Bedeutung haben könnte für eine geistige Welt? Oder 

könnte er sich gar dem Glauben hingeben, dass die Kunst, die 

durch das sinnliche Werkzeug sprechen muss, irgendeine Be-

deutung haben kann - eine unmittelbare Bedeutung selbstver-

ständlich - innerhalb der geistigen Welt? Oder unsere Wissen-

schaft? Nun, von der werden wir noch sprechen. 

Hegel findet wohl den Gedanken, aber er findet nur einen sol-

chen Gedanken, der, obzwar er im Innern lebt und webt, nur 

Äußeres abbildet. Dieser Gedanke kann sich nicht einleben in 

irgendeine Welt, die da sein könnte außer der sinnlich-
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physischen Welt. Eine geistige Welt kommt durch den Hegelia-

nismus nicht zustande, sondern nur das geistige Bild der physi-

schen Welt. 

Und die Naturwissenschaft? Gerade die recht ernst zu nehmen-

de Naturwissenschaft, die darauf gefolgt ist, prüft nun diesen 

Gedanken, dieses Gedankenleben des Menschen, und findet: Sie 

kommt damit, indem sie den Denkapparat gleichsam im Men-

schen für das Gedankenleben findet, bis zum Gefühls-, bis zum 

Willensleben; da muss sie stehenbleiben. Muss man jetzt nicht 

annehmen, wenn man beides wirklich zusammenhält: Zwar 

strebte der Hegelianismus zum Beispiel, oder überhaupt jene 

idealistische Weltanschauung, von der wir gesprochen haben, 

auf der einen Seite wirklich in eine geistige Welt hinein - fand 

er aber mehr, als bloß das geistige Gegenbild dessen, was nicht 

geistig ist? Muss man nicht auf der anderen Seite sagen: Also 

konnte auch dieser Hegelianismus; konnte dieser Idealismus 

nicht sich den Zugang verschaffen zu dem, was er seinem Da-

sein nach deshalb schon zugeben muss, weil der Gedanken kei-

ne Bedeutung haben könnte als rein Geistiges gegenüber der 

Wirklichkeit, wenn es nicht eine geistige Welt gäbe? Es ist das 

Interessante, dass alles das, was der deutsche Idealismus eben 

noch an Gedanken hervorgebracht hat, zwar aus der geistigen 

Welt fließt, dass in ihm aber nichts anderes ist als dasjenige, wo-

für wirklich die naturwissenschaftliche Denkungsweise den 

Denkapparat annehmen kann. Das heißt aber mit anderen Wor-

ten: Will man nun wirklich in die geistige Welt hinein, und will 

man so hinein, dass man vor der Naturwissenschaft bestehen 

kann, dann muss man in das Gebiet des Fühlens und Wollens 

hinein, aber nicht in dem Sinne, wie man fühlt und will im ge-

wöhnlichen Leben, sondern so wie der Naturforscher hineintritt 

in die Welt der Natur. 

Nun habe ich hier von anderen Gesichtspunkten her öfter die 

Wege angegeben, wie man, im strengsten Sinne auf naturwis-

senschaftlichem Boden stehen bleibend, wirklich in die geistige 

Welt eintreten kann. Ich wollte heute durch diesen historischen 
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Überblick nur noch zeigen, wie durch das Denken, das man ge-

wöhnlich kennt, selbst wenn es zu solcher Reinheit, zu solcher 

kalten, nüchtern eisigen Reinheit getrieben ist wie im deut-

schen Idealismus, zwar zu der Überzeugung kommen kann: Es 

gibt eine geistige Welt - denn dieses Denken ist nicht durch ei-

nen äußeren Eindruck gewonnen, das muss selber aus der geis-

tigen Welt stammen -, aber man kann durch dieses Denken in 

die geistige Welt nicht eintreten. 

Warum kann man durch dieses Denken in die geistige Welt 

nicht eintreten? Ich habe diese Frage Öfter, wie gesagt, von an-

deren Gesichtspunkten hier behandelt. Sie sei heute noch ein-

mal von einem anderen Gesichtspunkt wiederum ins Auge ge-

fasst. Man kann nicht eintreten, weil man in der neueren Zeit 

wirklich immer mehr dazu gekommen ist, das aus diesem Den-

ken zu tilgen, was der Naturforscher auch gar nicht mehr darin 

findet - nämlich Gefühl und Wille herauszutilgen aus diesem 

Denken. Dass das so ist, dazu braucht man sich nur vor die Seele 

zu führen, worauf die große, hauptsächlichste Bedeutung der 

naturwissenschaftlichen Denkungsweise beruht. Sie beruht da-

rauf, dass man möglichst, ich möchte sagen, alles Seelische in 

sich ertötet, herablähmt, wenn man an die Beobachtung der Na-

tur geht. Der Naturforscher wird streng ausschalten wollen - sei 

es, dass er beobachtet die Dinge und ihre Tatsachen, sei es, dass 

er experimentiert - all das, was aus seinem Gefühl, all das, was 

aus seinem Willen herstammt. Er wird in dasjenige, was er aus-

drücken will über das Beobachtete, niemals hineinsprechen las-

sen, was er den Dingen gegenüber empfindet, was ihm gewis-

sermaßen lieber wäre, wenn’s Wahrheit wäre, als dasjenige, was 

die Dinge sagen, wenn man ganz mit Ausschaltung des eigenen 

Seelenlebens an die Natur geht und die Natur sich nur selber 

aussprechen lässt. Man kann sagen, da die naturwissenschaftli-

che Entwickelung der neueren Zeit drei bis vier Jahrhunderte 

hinter uns liegt: Man hat wirklich schon eine gute Schule 

durchgemacht in Bezug auf das, was man naturwissenschaftlich 

Objektivität nennt. Selbstlos, im guten Sinne wissenschaftlich 

und in vieler Beziehung veredelnd hieße für das menschliche 
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Leben, was man etwa Ausschalten des Selbst gegenüber der 

Sprache der Naturerscheinungen nennen kann. Man hat große 

Fortschritte darin gemacht, man hat es weit gebracht. Und man 

hat es in der Psycho-Physiologie sogar so weit gebracht, so zu 

denken, dass man in dem Denken nicht mehr rindet Gefühl und 

Wille. Das heißt: Es ist schon praktisch geworden, lebendig ge-

worden, was Methode der Forschung war. Ausschalten soll man 

das Seelische bei der Naturbeobachtung. Man hat gelernt, es 

nun so auszuschalten, dass man es nicht mehr finden kann auf 

dem ganzen Felde der Beobachtung. Unbewusst bleibt in unse-

rem Denken, wenn wir uns ganz passiv der Außenwelt hinge-

ben, wie es das Ideal des Naturforschers sein muss - wenn er 

auch die Experimente zusammenstellt, so muss das doch sein 

Ideal sein -, unbewusst bleibt in dem Denken dasjenige, was 

man nennen kann: Wille. Es ist gerade das Bestreben, den Wil-

len ganz auszuschalten aus dem Denken, wenn man in Bezug 

auf die Natur im heutigen Sinne forscht. Unbewusst bleibt er, 

denn man braucht immer einen Willen, wenn man einen Ge-

danken zum anderen fügt - selber tun sie das nämlich doch 

nicht - oder wenn man einen Gedanken vom anderen scheidet. 

Trotzdem bleibt es doch das Ideal der Naturforschung, von die-

sem Willen, der im Gedankenleben liegt, so viel wie möglich zu 

unterdrücken. Dadurch ist es natürlich ganz selbstverständlich, 

dass das naturwissenschaftliche Ideal das innere Seelenleben, 

ich möchte sagen, für die menschliche Gewohnheit ersterben 

macht. Und viel mehr als an etwas anderem liegt es an diesem - 

und ich sage ausdrücklich: berechtigten - naturwissenschaftli-

chen Ideal, dass die Ausschaltung des Seelischen so hat stattfin-

den können, wie sie stattgefunden hat, dass man gerade absehen 

muss von allem Seelischen, ausschalten muss alles Seelische, 

wenn man treu im Sinne der heutigen Naturforschung der Na-

tur folgen will.   

Das aber hat auch noch eine andere Seite. Und diese andere Sei-

te zu betrachten, ist außerordentlich wichtig. Was sucht denn 

der Mensch eigentlich, wenn er Erkenntnis sucht? Nun, zu-

nächst, wenn er Erkenntnis sucht, sucht er irgend etwas, was 
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abgesehen von ihm wahr ist. Denn wenn er sich die Wahrheit 

nicht abgesondert von sich denken würde, so könnte er sie sich 

ja in jedem Augenblicke selber machen. Dass er das nicht will, 

das wird ja ohne weiteres zugegeben werden. Sucht also der 

Mensch nach einem Ideal der Erkenntnis, so sucht er gerade in 

sich etwas zu beleben, wozu er möglichst wenig selber beiträgt. 

Bedenken Sie nur, was man heute gegen selbstgemachte Begriffe 

gerade auf wissenschaftlichem Gebiete hat! Also man strebt an, 

in der Erkenntnis etwas zu haben, was zwar, ich möchte sagen, 

spiegelt die äußere Wirklichkeit, was aber ebenso wenig zu tun 

hat mit dieser äußeren Wirklichkeit, wie etwa das Spiegelbild 

mit dem, was abgespiegelt wird. Wie das Spiegelbild nicht ver-

ändern kann, was abgespiegelt wird, so soll auch das, was sich 

als Erkenntnisinhalt in der Seele belebt, nicht verändern, was 

sich draußen abspielt. Dann muss man aber alles Seelische aus-

schalten, dann kann das Seelische gar keine Bedeutung haben 

für die Erkenntnis. Und wenn man so intensiv anstrebt Aus-

schaltung der Seele, ist es nicht zu verwundern, dass auf diesem 

Gebiet das Seelische nicht gefunden werden kann. Daher muss 

Geistesforschung gerade da beginnen, wo naturwissenschaftli-

che Denkungsweise enden muss. Das heißt, es muss in dem 

Denken dasjenige aufgesucht werden, was in dem Denken Wille 

ist. Und das geschieht bei all dem, was die Seele durchzumachen 

hat in jenen inneren Experimenten, von denen hier ja Öfter ge-

sprochen worden ist, was die Seele durchzumachen hat, indem 

sie das Denken innerlich er-kraftet, innerlich verstärkt, so dass 

dem Denken nicht mehr unbewusst bleibt der im Denken wir-

kende Wille, sondern bewusst wird dieser Wille, so dass der 

Mensch wirklich dahin kommt, sich so zu erleben, dass er ge-

wissermaßen im Denken lebt und webt, in dem Leben und We-

ben der Vorstellungen selber drinnen ist und jetzt gar nicht 

mehr hinblickt auf die Vorstellungen selber, sondern auf dasje-

nige, was er tut. Und darinnen muss der Mensch immer mehr 

und mehr, ich möchte sagen, Techniker werden, immer mehr 

und mehr innere Praxis sich erwerben, sich einleben in das, was 

von ihm selber geschieht, indem das Vorstellungsleben sich ab-
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spielt. Und alles, was der Mensch da in sich entdeckt, bleibt 

sonst zwischen den Zeilen des Lebens. Das lebt immer im Men-

schen, aber es dringt nicht herauf ins Bewusstsein, der Wille 

wird unterdrückt in dem Vorstellungsleben. Wenn man eine 

solche innere Vitalität, eine solche innere Lebendigkeit in sich 

entwickelt, dass man nicht nur Vorstellungen hat, sondern mit 

seinem Erleben hineingeht in dieses Auf- und Abwogen, in die-

ses Werden und Vergehen der Vorstellungen, und wenn man 

das so weit treiben kann, dass man gar nicht mehr in seine 

Aufmerksamkeit hereinholt den Inhalt der Vorstellungen, son-

dern nur diese Tätigkeit, dann ist man auf dem Wege, den Wil-

len in der Vorstellungswelt zu erleben, an der Vorstellungswelt 

wirklich etwas zu erleben, was man sonst im Leben nicht erlebt. 

Das heißt, man muss gerade, wenn man das treu einhält, wozu 

die naturwissenschaftliche Vorstellungsweise selber führt, ganz 

und gar hinausgehen über die Art und Weise, wie Naturwissen-

schaft forscht. Man muss gewissermaßen nicht das nehmen, was 

Naturwissenschaft erkundet, sondern man muss sich selber zu-

schauen beim Naturwissenschaft treiben. Und was auf diese 

Weise geübt wird, und was wirklich nur zu Erfolgen führen 

kann, wenn es jahrelang geübt wird- alle wissenschaftlichen Re-

sultate werden ja auch nur in langer Arbeit erreicht -, was auf 

diese Weise erreicht wird, das ist ein Einleben des Bewusstseins 

wirklich in eine ganz andere Welt. Dasjenige, was erreicht wird, 

das lässt sich eben nur erleben; das lässt sich beschreiben, aber 

es lässt sich nicht äußerlich aufzeigen, es lässt sich nur erleben. 

Denn dasjenige, was erreicht wird, das ist, ich möchte sagen, in 

der Praxis das, worauf schon die naturwissenschaftliche Denk-

weise deutet. Diese naturwissenschaftliche Denkweise sagt uns 

ja: Geh* ich auf meinem Wege fort, so komme ich an eine Gren-

ze. Ich gehe so weit, als ich noch etwas vom Menschen finde. 

Da finde ich nicht eine Welt, in der Wille und Gefühl ist. - Aber 

diese Welt, wo man Gefühl und Wille ebenso objektiv entdeckt, 

wie sonst hier die Pflanzen und Mineralien, diese Welt findet 

man, wenn man zwischen den Zeilen des sonstigen Vorstel-

lungslebens dieses innere Erleben der Vorstellungen in der Seele 
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wirksam machen kann. Nur erlebt man jetzt dasjenige, was man 

sonst nur ahnen kann. Der Naturforscher wird heute schon 

mehr oder weniger geneigt sein zu sagen: Es ist ein blinder 

Aberglaube, wenn irgend jemand behauptet, das, was in der 

physischen Welt als Denken, als Vorstellen bekannt ist, das 

könne sich irgendwie vollziehen ohne einen Denkapparat, ohne 

ein Gehirn, ohne ein Nervensystem. Der Naturforscher behaup-

tet es aus seiner Theorie heraus. Leicht könnte man glauben - 

und Dilettanten in Bezug auf diese Geistesforschung glauben es 

-, dass die Geistesforschung dieser Behauptung des Naturfor-

schers unrecht geben muss. Das ist nicht der Fall. Im Gegenteil, 

der Geistesforscher steht, insofern sich diese Behauptung gut aus 

den naturwissenschaftlichen Tatsachen ergibt, gerade voll auf 

dem Boden der Naturforschung auf diesem Gebiete. Nur, dass er 

sogar erlebt, was der Naturforscher aus der Theorie heraus be-

handelt. Erlebt man es nämlich, dieses Weben und Leben, das 

ich angedeutet habe, in der Vorstellungswelt, dann weiß man: 

Jetzt ist man erst da angelangt, wozu der Denkapparat einem 

nichts mehr geben kann. Alles Denken, das man bisher geleistet 

hat, ist an den Denkapparat gebunden. Jetzt ist man erst ange-

langt bei jenem inneren Erleben, Erweben, das nicht mehr an 

den Denkapparat gebunden ist. 

Aber man ist zugleich bei etwas angelangt, was, wenn man es 

sagt, selbstverständlich zunächst vor den gewohnten Vorstel-

lungsarten der Gegenwart verrückt erscheint. Aber alles, was in 

der Wissenschaft einmal aufgetreten ist und sich einfügen muss-

te der Geistesentwickelung der Welt, war ja zuerst verrückt und 

dann selbstverständlich. Es erscheint zuerst verrückt, aber es ist 

doch eine Wahrheit. Man ist, indem man dieses innere Weben 

und Leben wirklich innerlich regsam gemacht hat, aus der Welt 

draußen, die man zwischen Geburt oder, sagen wir, zwischen 

Empfängnis und Tod hier auf der Erde erlebt, - man ist draußen. 

Man ist in einer Welt, die man nicht im physischen Leibe erle-

ben kann. Man ist vielmehr in der Welt, der man angehört hat 

vor der Geburt oder, sagen wir, als das Geistig-Seelische sich 

erst angeschickt hat, sich allmählich an dasjenige anzupassen, 
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was ihm von der Vererbungsströmung an Körperlichem gege-

ben worden ist, oder was es sich selber gibt -darauf wollen wir 

heute nicht eingehen. Man ist in den Kräften drinnen, die den 

Denkapparat nicht gebrauchen, um ein Vorstellungsleben zu 

entwickeln, sondern Kräften, die den Denkapparat erst bilden 

und fertig ausbilden erst im Grunde genommen im Leben nach 

der Geburt. Denn das innere Nervenleben, das innere Nerven-

weben wird ja erst ausziseliert, ausplastiziert im Verlauf der ers-

ten Jahre und noch lange darüber hinaus, wenn wir unser phy-

sisches Dasein betreten haben. Man ist in den Kräften drinnen, 

die als plastische Kräfte diesen Menschen innerlich formen, da-

mit er das werden kann, was er ist; damit er ein Geschöpf seines 

geistig-seelischen Selbstes ist. Nur darf man eben nicht glauben, 

dass man dieses Draußensein nicht in vollem, und ich meine 

jetzt, praktischem Ernste nehmen müsse. Denn sehen Sie, es 

wird aus einer selbstverständlichen Schwäche der Menschenna-

tur heraus an den Geistesforscher immer wieder die Anforde-

rung gestellt werden, zunächst dasjenige zu erkennen, was un-

mittelbare Gegenwart ist, was so, ich möchte sagen, mehr das 

verworrene Geistige der physisch-sinnlichen Welt ist. Hier in 

der physisch-sinnlichen Welt lernt man die Dinge kennen mit 

den Sinnen. Das aber, was diese Sinne selber erst geformt hat, 

das, was als der Baumeister diesen Sinnen zugrunde liegt, das 

lernt man kennen, wenn man sich aus der physischen Lebens-

zeit hinaus in die Zeit zu versetzen weiß - auf die Art, wie’s ge-

schildert worden ist -, die vorangegangen ist dem physischen 

Leben und die nachfolgen wird dem physischen Leben. Man 

lernt eine Welt kennen, mit der diese Welt hier im Grunde ge-

nommen keine Ähnlichkeit hat. Und in dem, was ich geschil-

dert habe als inneres Erleben der Denktätigkeit statt der Gedan-

ken, eröffnet sich eine wirklich geistige Welt, in dem eröffnet 

sich wirklich die Welt, in der der Mensch mit anderen Geistwe-

sen zusammen ist, wenn er nicht im physischen Leibe verkör-

pert ist. Ebenso konkret, ebenso innerlich anschaulich wie die 

äußere, wirkliche, physische Welt ist diese Welt, die sich da 
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ausbreitet. Nur muss, wie ich auch schon hier ausgeführt habe, 

noch etwas anderes dazutreten. 

Wir sehen, bei dem Wege, der durch das Denken genommen 

wird, kommt alles an auf ein Erkraften, auf ein Verstärken des 

Denkens, auf ein innerliches kraftvolles Erleben des Denkens. 

So kommt es darauf an, dass zuletzt vor diesem innerlichen 

kraftvollen Erleben der Inhalt des Denkens liegt, selbstverständ-

lich nur im Bewusstsein liegt, und die Seele sich wirklich selber 

erleben kann im Weben des Vorstellens. Aber es muss hinzutre-

ten, als ein Parallel-Experiment, möchte ich sagen, unseres Le-

bens eine Kultur, eine Entwickelung des Willenselementes, des 

Willens- und Gefühlselementes. Nun, während alles darauf an-

kommt bei der Entwickelung des Denkens in die geistige Welt 

hinein, dieses Denken innerlich zu erkraften, ich möchte sagen, 

es zu erwesen, kommt alles bei der anderen Entwickelung des 

Willens darauf an, dass man die umgekehrten Eigenschaften 

entwickelt: Seelenruhe, Gelassenheit; dass man imstande wird, 

sich dem, was wir unsere Handlungen, die Entfaltungen unseres 

Wollens nennen, so gegenüberzustellen, wie man es gerade ler-

nen kann an der Naturforschung. Nicht, dass man ein kalter, 

wie eine Zitrone ausgesogener Mensch wird; das wird man 

nicht. Im Gegenteil, alles, was sonst vielfach unbenutzt bleibt 

von dem tiefer Hegenden Temperament und den Affekten, tritt 

so recht vor die Seele, wenn es der Beobachtung unterzogen 

wird, die aus Gelassenheit und Seelenruhe kommt. Wenn man 

sich erst übt, so übt, wie etwa Goethe sich geübt hat im An-

schauen der Pflanzen-und der Tiertypen, wenn man sich erst 

übt, die Außenwelt so zu beobachten, dass man wirklich Selbst-

verleugnung übt und dies dann nicht pedantisch theoretisch 

überträgt auf die Selbstbeobachtung, sondern sich die entspre-

chende Bekräftigung aneignet und dann den Blick, den man ge-

schärft hat an der Natur, auf sich selber zurückwendet, dann 

findet man die Möglichkeit, das eigene Seelenleben, insofern es 

sich entwickelt aus Wollen und aus Gefühl, aus Sympathien und 

Antipathien und als Willensimpulse in die Handlungen fließt, - 

man gewinnt die Möglichkeit, dieses Seelenleben so zu betrach-
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ten, dass man nun nicht im bildlichen Sinne, sondern wirklich 

so neben sich steht und bewusst anschaut diesen Menschen, wie 

man einen anderen Menschen anschauen kann, oder, wie ich 

heute vor acht Tagen gesagt habe: wie man auch sein eigenes 

Leben von gestern in der Erinnerung trägt, weil man es auch 

nicht verändert. Man schaut das, indem man ein Bewusstsein 

herausholt aus dem gewöhnlichen Bewusstsein. Man kommt da 

wirklich zu der Möglichkeit, sich zu sagen: Man hält stille in-

nerhalb des sonstigen Stromes der Seelenerlebnisse, die aus Ge-

fühl und Wille stammen. Dadurch, dass man selber stille hält, 

dass man vollständige innere Ruhe bekommt, dass man wirklich 

stehen bleibt, nicht mitgeht mit den Affekten, nicht mitgeht mit 

den Willensimpulsen und so weiter, sondern eben stehen bleibt 

mit der Seele, - verdoppelt man sich selbstverständlich. Denn es 

wäre vom Übel, wenn man, wie gesagt, eine ausgepresste Men-

schenzitrone würde, wenn man nicht vollständig auch in dem 

ganzen Temperamentsmenschen drinnen stehen bliebe, der nun 

weiter geht; wenn man nicht mitleben könnte mit all seinen Af-

fekten und Temperamenten. Aber der andere, den ich im vori-

gen Vortrage den Zuschauer benannt habe, der bleibt stehen: 

Dadurch bleibt er da, und das eigene Seelenleben beginnt wirk-

lich, sich um ihn zu bewegen, wie die Planeten um die Sonne 

sich bewegen. Alles ein geistiger Vorgang! Es ist schwierig, die-

ses Stille-stehen-Lernen, aber man kann das Willensleben nicht 

beobachten, wenn man nicht stillestehen kann. Wenn man mit-

geht mit dem Strom des Willenslebens, so ist man immer in al-

lem drinnen. Wenn man stehen bleibt, dann kann man es be-

obachten, weil es sich gewissermaßen, wenn ich den groben 

Ausdruck gebrauchen darf, an einem reibt, indem es vorüber-

geht, indem es sich von einem entfernt. Dies alles muss aber 

nicht Theorie bleiben - das Theoriebleiben kann nichts nützen -

, sondern es muss wirklich innere Lebenspraxis werden. Dann 

ist es kein Bild, sondern Wirklichkeit, dass da ein zweiter 

Mensch aus dem ersten heraustritt und sich mit diesem verei-

nigt. Wie sich unter gewissen Bedingungen der Sauerstoff mit 

dem Wasserstoff vereinigt, so vereinigt sich, wie ich eben ge-
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schildert habe, mit dem Menschen, den man ergriffen hat, der 

mit dem Vorstellungsleben mitlebt und mitwebt, der zweite 

Mensch. Und das ist nun wirklich ein Mensch, der außerhalb 

der Vorstellungen lebt. Während man früher in den Vorstellun-

gen eine geistige, konkrete Welt entdeckt, in der es geistige We-

sen gibt, wie es hier auf Erden Tiere und Mineralien gibt, so 

entdeckt man, wenn hinzukommt das, was ich zuletzt geschil-

dert habe, durch das In-Ruhe-Stehen des zweiten Menschen 

gegenüber den Willensimpulsen, -so entdeckt man in der Tat 

dasjenige, was aus dieser geistigen Welt immer heraus sich in 

die physische hinein entwickelt, sich zum Physischen findet; 

was immerdar in der geistigen Welt danach strebt, einen physi-

schen Ausdruck zu finden entweder durch Vereinigung mit der 

Physis, wie das beim Menschenleben oder beim Tierleben der 

Fall ist, oder durch unmittelbare Ausgestaltung, wie es zum Bei-

spiel beim Kristall der Fall ist. 

Und jetzt beginnt für das innerliche Erleben dasjenige, was heu-

te von den Menschen wieder vielfach als verrückt angesehen 

wird, innerliche Erfahrung zu werden; was Lessing gesagt hat, 

was er so schön ausdrückt in seiner «Erziehung des Menschen-

geschlechts», jetzt beginnt es Erfahrung zu werden. Jetzt weiß 

der Mensch - indem er diesen inneren Stillstand gegenüber sei-

nem Leben in Willensimpulsen erreicht hat -, dass etwas in ihm 

lebt, was auf der einen Seite gerade mit diesem Leib sich verei-

nigen wollte, weil es solche Kräfte früher entwickelte, wie es 

jetzt wiederum entwickelt, wie sie sich jetzt zeigen, und wie sie 

in diesem Leibe leben, so wie der Keim in der Pflanze lebt. Und 

wie der Keim in der Pflanze der Quell einer neuen Pflanze ist, 

so ist dasjenige, was jetzt in dem Menschen also erfasst wird, der 

Quell eines zukünftigen Lebens, das erfasst wird, wenn die Zeit 

zwischen dem Tod und der Geburt oder einer neuen Empfäng-

nis abgeschlossen wird. Die wiederholten Erdenleben werden 

ein Gedanke, der eine wirkliche Fortsetzung des naturwissen-

schaftlichen Entwickelungsgedankens ist. Und nur derjenige, 

der sein Denken nicht weit genug bringen kann, um einzuse-

hen, dass das, was da im Menschen lebt, wirklich in diesem 
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Menschen, sofern er ein physisches Wesen ist, so lebt, wie phy-

sisch der Pflanzenkeim in der Pflanze lebt für eine neue Pflanze, 

dass da ein geistig-seelischer Mensch lebt, so lebt, dass dieser 

geistig-seelische Mensch, ich möchte sagen, zunächst seine Hül-

le hat in dem physisch-leiblichen Menschen, aber die Keiman-

lage ist für ein folgendes Erdenleben, - nur derjenige, der nicht 

scharf genug denken kann, der nicht wirklich die Gedanken, die 

heute schon da sind und die auch in der Naturwissenschaft ver-

wendet werden, nicht ausdenken kann, dem kann die Notwen-

digkeit entgehen, von der naturwissenschaftlichen Denkungs-

weise heraus diese ewigen Kräfte der Menschenseele zu suchen, 

die ganz naturwissenschaftlich gesucht werden, indem zuerst 

einfach, ich möchte sagen, im Ernste die Naturwissenschaft 

beim Wort genommen wird: dass sie stille stehen muss gegen-

über dem Gefühls- und Willensleben, dann aber gerade in die-

ses Gefühls- und Willensleben hineingelangen wird, indem es 

dort aufgesucht wird, wo es sonst unbewusst bleibt: im Denken. 

Und dass auf der anderen Seite das Denken da aufgesucht wird, 

wo es sich sonst verbirgt; denn im Willen, wo es hineinfließt, 

verbirgt sich dieses Denken. Dadurch aber, dass gerade diese 

Naturwissenschaft recht ernst genommen wird, entdecken sich 

diese ewigen Kräfte der Menschenseele, die man nicht erreichen 

kann, wenn man nur so abstrakt den Menschen betrachtet und 

sich sagt: Nun, in diesem Menschen muss auch ein Ewiges sein, 

- und die Linien meinetwillen nach hinten und vorne verlän-

gert; denn so kommt man nicht zu diesem Ewigen. Diese Linien 

sind keine gerade fortlaufenden Linien. Gerade so, wie ich - 

wenn ich eine Pflanze vor mir habe, diese Pflanze den Keim 

bildet und in dem Keim die Anlage zur neuen Pflanze ist - von 

Pflanze zu Pflanze gehen muss, Glied für Glied aneinanderfügen 

muss, so muss ich beim Menschen in seinem gegenwärtigen Sein 

dasjenige suchen, was ihn zu einem nächsten Lebenssein führt, 

und in diesem Lebenssein wird sich wiederum der Keim finden 

für ein weiteres Lebenssein. Und ebenso findet sich - wenn wir 

eben dieses Zweite erreichen: Ruhe im Willensleben -, ich 

möchte sagen, wie ein anderes Gedächtnis, das aufleuchtet, der 
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Rückblick auf die früheren Erdenleben. Allerdings, die meisten 

Menschen werden ziemlich früh stehen bleiben, wenn sie sich 

also einer Forschung unterziehen sollen, die nicht eine For-

schung ist, die so bequem ist wie die äußere Naturforschung. Da 

hat man vor sich das Objekt oder das Experiment, da gibt man 

sich passiv hin, da beobachtet man. Nein, so lässt sich die geisti-

ge Welt nicht beobachten! Die geistige Welt lässt sich nur er-

greifen, wenn man wirklich sein Inneres ändert, lebendig macht 

für die geistige Welt. Für die physische Welt hat man die Hän-

de; für die geistige Welt muss man erst dasjenige zu dem Greifen 

der Vorstellungen herausbilden, was wie innere Hände, wie in-

nere Greiforgane erfassen kann die geistige Welt. Immer aktiv, 

immer tätig ist der Forscher, wenn er wirklich in der geistigen 

Welt drinnen steht. 

Nun sagte ich aber, man bleibt meistens früh stehen, man wird 

den Weg, der ein mühseliger ist, nicht leicht bis an ein erfolg-

reiches Ende führen. Allerdings, die Wünsche, die bei diesem 

Erforschen der ewigen Kräfte der Menschenseele erfüllt werden 

können, diese Wünsche haben gewiss viele Leute - denn nicht 

wahr, «schön», «unendlich schön» ist es, in frühere Erdenleben 

zurückzuschauen! Man erlebt es ja immer wieder, wie die Men-

schen das schön finden. Diejenigen, die ein bisschen hineinge-

rochen haben in dasjenige, was Geistesforschung ist, und sich 

dann Geistesforscher nennen, bei denen erleben wir es immer 

wiederum, dass sie in ihre früheren Erdenleben zurückschauen. 

Es sind allerdings diese früheren Erdenleben dann Erdenleben 

von selbstverständlich bedeutsamen Menschen, die man auch 

findet, wenn man die Geschichte da oder dort aufschlägt. Ich 

habe einmal teilgenommen - ich habe das schon öfter erwähnt - 

an einem Cafehaustisch einer österreichischen Stadt. Da waren 

vereinigt: Seneca, nein - Marc Aurel, der Herzog von Reich-

stadt, Marquise Pompadour, Marie Antoinette, Kaiser Josef und 

Friedrich der Große. Und alle diese Leute glaubten wirklich an 

diese ihre Rückschau in frühere Erdenleben! 
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Bei der wirklichen Rückschau hat es etwas Unangenehmes für 

die gewöhnlichen Wünsche. Diese Rückschau befriedigt näm-

lich wirklich nichts anderes als die Erkenntnis. Und man muss 

ein reines Erkenntnisstreben haben, wenn man überhaupt ir-

gend etwas erreichen will auf diesem Gebiete. Hat man nicht 

dieses reine Erkenntnisstreben, dann kann man nichts errei-

chen. Man kann schon in Bezug auf die äußere Natur nichts er-

reichen, wenn man nicht eben jene Selbstlosigkeit im guten und 

schlechten Sinne, von der ich gesprochen habe, entwickeln 

kann. Aber das muss noch gesteigert sein, wenn man nun etwa 

die Rückschau in frühere Erdenleben entwickeln will. Und da, 

wenn sie selbst im eigenen Erleben auftritt, diese Rückschau - 

erstens enttäuscht sie einen meistens in dem Sinne, auf den jetzt 

gedeutet worden ist; aber sie kann niemals auftreten - das ist 

eben ein Erfahrungssatz -, wenn man dasjenige, was man da-

durch erfährt, noch in diesem Erdenleben irgendwie verwenden 

könnte. Ich sage: bei sich selbst auftreten. Also jedes Mal, wenn 

eine Rückschau in frühere Erdenleben wirklich in einem selber 

auftritt, so kann sie nur die Erkenntnis befriedigen. Sie kann 

niemals einem irgend etwas helfen für die Befriedigung irgend-

welcher Wünsche in dem Erdenleben, in dem man drinnen 

steht. Wenn also jemand glaubt, er müsse seine früheren Erden-

leben kennen, um so recht seine Stellung in der Welt zu würdi-

gen, so wird er, wenn er auf eigene Forschung hin diese frühe-

ren Erdenleben erkennen lernen will, sehr fehl gehen. Und 

auch in vieler anderer Beziehung werden die Wünsche, die ir-

gendjemand hat, sehr selten irgendwie befriedigt bei wirklicher, 

echter Geistesforschung. 

In Bezug auf diese Wünsche muss zum Beispiel folgendes be-

merkt werden: Zunächst ist es so, dass derjenige, der sich mehr 

als Laie oder als Dilettant in die Geistesforschung hineinbegibt - 

aber das kann selbstverständlich jeder, Sie können das Betref-

fende nachlesen aus meinem Buche «Wie erlangt man Erkennt-

nisse der höheren Welten?» -, der sich so hineinbegibt als Laie, 

er strebt vor allen Dingen an, recht viel zu sehen, recht viel zu 

schauen in der geistigen Welt. Das ist selbstverständlich und 
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natürlich. Und so könnte er dann glauben, dass der erfahrene 

Geistesforscher ihm rät, sich nur ja recht viel zu befassen und 

alle mögliche Zeit, die er hat, nun anzuwenden auf die Geistes-

forschung. Der seiner Verantwortung sich bewusste und kundi-

ge Geistesforscher wird das gar nicht tun. Er wird es auch selber 

nicht bei sich so halten, sondern er weiß, dass es von großem 

Übel ist, wenn man das gewöhnliche Denken, das Denken, das 

man in der äußeren Welt anwenden muss, abzieht von der äu-

ßeren Welt, nachdem man Geistesforscher geworden ist; dass es 

von Übel ist, wenn man das Denken, das hingeordnet ist auf die 

äußere Welt, nun zurückzieht und nichts mehr von der äuße-

ren Welt wissen will. Wenn man ein Denk-Asket wird, mei-

netwillen, und alles Denken nur verwendet, um ja sich hinein-

zubohren in die geistige Welt, wird man in Wirklichkeit nichts 

erreichen. Man wird ein schwärmerischer Grübler werden. Man 

wird dasjenige in sich erleben, was nahe, ich möchte sagen, an 

irgendeinen religiösen Wahnsinn grenzen könnte. Wird man 

aber wirklich Geistesforscher, so ist notwendig, dass man alle 

Vorsichtsmaßregeln berücksichtigt - und Sie finden sie sämtlich 

aufgezählt in meinem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der 

höheren Welten?» -, um ein vernünftiger Mensch zu bleiben, 

derselbe vernünftige Mensch, wie ich heute vor acht Tagen ge-

sagt habe, der man war, bevor man in die geistige Forschung 

eingetreten ist, - wenigstens nicht weniger vernünftig. Und um 

das zu erreichen, dazu versucht der Geistesforscher gerade, sein 

Interesse rege zu erhalten für alles, was in der Außenwelt eben 

sein Interesse erregen kann. Ja, man wird gerade, wenn man in 

der geistesforscherischen Entwickelung drinnen steht, und als 

vernünftiger Mensch darinnen steht, immer mehr und mehr 

Bedürfnis haben, seine Horizonte in Bezug auf Weltbeobach-

tung und Mitleben mit der Welt zu erweitern, nicht zu veren-

gern, sich mit möglichst vielem zu befassen, was nur mit Erfah-

rungen, Beobachtungen, Erlebnissen der äußeren, physischen 

Welt zusammenhängt. Denn je mehr man abgelenkt wird von 

dem, wohinein man gerade gelangen will, desto besser. Dadurch 

erreicht man, dass das Denken immer wieder und wiederum, 
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ich möchte sagen, diszipliniert sein stehen, - immer müssen die 

beiden nebeneinander da sein. Man kann sagen, trivial ausge-

drückt: Beim Geistesforscher ist das so, dass das entwickelte 

Bewusstsein, das Erleben in einer anderen Welt, das er hat, voll-

ständig gesondert dasteht von dem, was er sonst in der Welt ist. 

Es ist nichts anders geworden mit dem, was man sonst in der 

Welt ist, als es früher war. Und man sieht auf das, was man 

sonst in der Welt war, wie man auf seine gestrigen Erlebnisse 

hinschaut. Und wie man diese gestrigen Erlebnisse nicht mehr 

antasten kann, so tastet man nicht an dasjenige, was man war, 

bevor man in die geistige Welt eingetreten ist. Wenn man ein 

verrückter oder ein hypnotisierter oder irgendwie sonst patho-

logisch zu nehmender Mensch ist, so ist man es und kann nicht 

daneben irgendein vernünftiger Mensch sein. Denn Sie werden 

niemals entdecken, dass einer zugleich vernünftig und ein Narr 

ist. Darin besteht eben gerade dasjenige, worauf es ankommt, 

dass man sagen kann: Das pathologische Bewusstsein ist ein ver-

ändertes Bewusstsein; das Bewusstsein hat eine Metamorphose 

erfahren. Bei dem richtigen Drinnenleben in der geistigen Welt 

hat es gar keine Metamorphose erfahren, sondern es hat sich das 

neue Bewusstsein neben das alte hingestellt. Und das ist das 

Wesentliche, worauf es ankommt, so dass der Mensch die bei-

den Bewusstseine wirklich voll überschauen kann. 

Eine weitere, ich möchte sagen, Unbequemlichkeit beim Errei-

chen solcher geistigen Ziele, wie sie angegeben worden sind, 

kommt daher, dass ja nun selbstverständlich der naturwissen-

schaftlich Denkende sich daran gewöhnt, auf seinem Felde zu 

bleiben und die ganze Welt umfassen möchte mit dem, was sich 

aus seinem Felde ergibt; dass er daher ablehnt - wenn er es nur 

für sich täte, so käme nichts darauf an -, als eine Weltanschau-

ung dasjenige zu suchen, was gerade jenseits seiner Weltauffas-

sung lebt. Alle Größe des gewöhnlichen Lebens, sogar auch des 

praktischen Lebens, alle Größe auch der Naturwissenschaft be-

ruht auf der Denkweise, die sich im Laufe der letzten drei bis 

vier Jahrhunderte herausgebildet hat. Und meistens wird von 
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der Geisteswissenschaft nicht geringer, sondern oftmals höher 

geachtet dasjenige, was die Naturwissenschaft leistet für das Le-

ben, auch für das äußere Leben; sie wird voll anerkannt von der 

Geisteswissenschaft. Aber gerade diese Geisteswissenschaft 

weiß auch, dass das naturwissenschaftliche Denken - verzeihen 

Sie wiederum einen trivialen Ausdruck - leicht ist, wenn man 

abweist dasjenige, was man als Gedanke braucht. Wahrhaftig, 

heute ist es schon so, dass zu der Erfindung des Experimentes 

viel mehr gehört, als zu dem Beobachten dessen, was durch das 

Experiment einem vor Augen tritt. Leicht und bequem ist das 

Gedanken-Ablesen von der Natur. Dazu braucht man wenig in-

nere Aktivität. Gar nicht zu vergleichen ist diese Aktivität mit 

der, die man braucht, wenn man das in sich entwickeln will, 

wovon heute gesprochen worden ist. Und so kommt es denn, 

dass diejenigen, die sich ihrem Bewusstsein nach auf den stren-

gen Boden der Wissenschaft stellen, ihrem Instinkte nach aber 

der Bequemlichkeit des abgelesenen Denkens sich überlassen, 

selbstverständlich sagen: Nun ja, das ist so etwas Ausgedachtes, 

Ausspintisiertes, was von dieser Geisteswissenschaft kommt. 

Aber es besteht eben das, was man sich vielleicht ohne Hoch-

mut und ohne Überhebung gestehen muss: Es gehört ein scharf-

sinnigeres Denken dazu, um die geisteswissenschaftlichen 

Wahrheiten einzusehen. Aber einem scharfsinnigen Denken 

ergeben sie sich zum Beispiel schon, wenn der Betreffende, dem 

sie sich ergeben sollen, auch kein Geistesforscher geworden ist. 

Autoritätsgläubig wollen ja heute die Menschen nicht sein; aber,  

Hand aufs Herz - ich habe das schon öfter auch gesagt: Wie vie-

le Leute glauben denn, trotzdem sie niemals das entsprechende 

Experiment gesehen haben, dass sich Wasser in Wasserstoff und 

Sauerstoff zerlegen lässt, oder andere Dinge! Wenn man näm-

lich den Dingen auf den Grund geht, so war keine Zeit so von 

Autoritätsgläubigkeit durchdrungen wie gerade die heutige Zeit, 

und so keine Zeit den Dogmen unterworfen wie die heutige. 

Nur dass man heute sagen kann, wie ich vor Jahrzehnten es aus-

gesprochen habe in meiner Einleitung zu Goethes naturwissen-

schaftlichen Schriften, dass die Leute das Dogma der Erfahrun-
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gen glauben, während früher die Leute das Dogma der Autorität 

hingenommen haben. Gerade so, wie man verwenden kann im 

praktischen Leben, ohne selber im Laboratorium gewesen zu 

sein, dasjenige, was aus dem Laboratorium kommt, so kann man 

durch entsprechendes wirklich angestrengtes Denken dasjenige 

für seine Weltanschauung anwenden, was der Geistesforscher 

zutage fördert und wovon er weiß, dass er es in der geistigen 

Welt drinnen wirklich entdeckt hat. Das sind solche Unbe-

quemlichkeiten gegenüber der Geistesforschung; doch viele sol-

che Unbequemlichkeiten könnten aufgezählt werden. Die 

Hauptsache ist diese, dass die Menschen sehr leicht zurück-

schrecken vor dem, was sich wie eine Art von Seelenstimmung 

ergeben muss, wenn der Weg in die geistige Welt hinein ge-

nommen wird. Zunächst - und ich mochte dasjenige, was ich zu 

sagen habe, gewissermaßen historisch entwickeln - sind es Ge-

danken der historischen Entwickelung. Die meisten Menschen 

sagen zum Beispiel: Ach, da hat es so viele Philosophen und 

Philosophien in der Welt gegeben, und alle haben etwas anderes 

behauptet. Oh, es ist am besten, sich mit diesen Philosophen 

und Philosophien überhaupt gar nicht zu befassen! Aber solch 

ein Urteilen entsteht nur unter dem Einflüsse des Glaubens, dass 

man einen Philosophen nur dann erfassen kann, wenn man ihn 

als einen Dogmatiker und nicht, ich möchte sagen, wie einen 

inneren Gedankenkünstler auffasst. Man kann ihn erfassen wie 

einen inneren Gedankenkünstler, dann wird man gerade dann 

recht viel von ihm haben, wenn man ihn recht intim studiert, 

recht intim ihn auf sich wirken lässt und ihm womöglich gar 

nichts davon glaubt, dann zu dem anderen geht und wiederum 

sieht ein ernstes Streben, das darin lebt im Wahrheitsstreben, 

und man wird vielseitig. Man wird sich gerade dadurch den 

Sinn erwerben für das Drinnenstehen in der geistigen Welt. Al-

lerdings erlebt man dann, dass man sich klar wird darüber, ge-

rade wenn man echt den Wegen in der Gegenwart der Natur-

forschung folgt: Alles, was man aus der Beobachtung und dem 

Experiment holt, ist im Grunde genommen inneres Erleben, 

und das Äußere sollte niemals Naturgesetz oder so etwas ge-
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nannt werden, sondern - Goethe hat schon den großartigen 

Ausdruck gewählt - Urphänomen, Urerscheinung. Und wenn 

mehr erlebt wird in der äußeren Sinneswelt, so ist es erlebt 

durch die Betätigung des Innern. Das Denken muss untergreifen 

unter das Phänomen. Man kann nicht ohne das Denken unter 

das Phänomen hinunterkommen. Dazu gehört ein inneres Er-

kraften des Denkens, ein wirkliches inneres kraftvolles Erleben 

und Fortsetzen der Linie des Denkens. 

Das will man unter dem Einflüsse der naturwissenschaftlichen 

Denkungsweise nicht. Daher hat von dieser Seite die naturwis-

senschaftliche Denkungsweise heute wirklich noch etwas von 

dem letzten Reste der alten Zauberei, so paradox das klingt. Hier 

erzeigt sich uns klar, dass dasjenige, was wir heute naturwissen-

schaftliches Experimentieren und Beobachten nennen, sich in 

gerader Linie entwickelt hat aus der alten Zauberei, wo man ge-

glaubt hat, durch Veranstaltungen - im Verlaufe der Veranstal-

tungen durch das Zeremonielle, das man zugrunde gelegt hat - 

etwa zu erfahren, was man nicht innerlich miterlebt. Man 

schauderte zurück vor dem innerlichen Erleben. Man wollte 

nicht hinein in die Dinge und wollte sich diktieren lassen von 

den Geistern draußen, die da zauberhaft in den Phänomenen 

leben, dasjenige, was man durch das Hinein-fließen-Lassen des 

inneren Erlebens in das äußere allein finden kann. Aber all sol-

ches ist gerade so, wie wenn jemand sagen würde: Die Zeiger 

der Uhr gehen vorwärts, weil darinnen ein kleiner Dämon sitzt, 

ein kleiner Elementargeist. Es ist zwar heute nur noch leise zu 

bemerken, aber im naturwissenschaftlichen Experiment, oder 

wenn die Physiologen kommen und kleine Froschleichen zer-

schneiden, um innere Teile zu sehen, da haben Sie immer noch 

im Gemüte jenen Schauer vor den Naturgeheimnissen, der in 

der alten Zauberei vorhanden war. Das muss auch noch heraus! 

Man muss nicht in innere Ohnmacht fallen, wenn man das 

Denken über die Natur ausdehnen soll. Man muss die Kraft ha-

ben, mit dem Denken wirklich unterzugreifen unter die Natur-

erscheinungen. Unter den modernen Errungenschaften - Errun-

genschaften sind ja alle - zeigt uns diese besondere Schwäche 
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dasjenige, was sich im landläufigen Sinne so kundgibt, dass man 

wiederum durch äußere Veranstaltungen den Geist erforschen 

will, indem sich die Leute anschicken, zum Beispiel sich um ei-

nen Tisch herum zu setzen, um durch allerlei mechanische, 

wiederum äußere Veranstaltungen, nicht durch Untertauchen 

mit dem eigenen Geist in die Wesenheiten der Welt, sondern 

durch äußere Veranstaltungen den Geist zu suchen. Natürlich 

suchen sie nur, nun, sagen wir, In Klopftönen oder etwas ande-

rem den Geist. Dass sie ihn vielleicht viel näher finden könnten, 

wenn sie daran dächten, dass wenn acht um den Tisch herum-

sitzen, acht verkörperte Geister da sind, die anders wahrzuneh-

men sind als gerade der Geist, der gerade durch allerlei Unsinn 

an den Tisch klopft, - daran denken die Menschen nicht. Und so 

ist denn wie die andere Seite, wie eine groteske Seite das 

Gegenbild des Experimentierens zur Tagesordnung geworden, 

wo man wirklich auf die grobklotzigste Weise den Geist suchen 

will durch Dinge, die man gerade zu überwinden hat. 

Dann hat aber dieses, was man heute vielfach im landläufigen 

Sinn Weltanschauung nennt, noch eine andere Seite. Es ist ganz 

natürlich, dass sich nach und nach, ich möchte sagen, eine 

Scheu ausgebildet hat, diese innere Seelenaktivität wirklich zu 

entwickeln, denn man hält sie für etwas wirklich bloß Subjekti-

ves. Man glaubt, dass man bloß ein Subjektives herausarbeitet. 

Dass man unter dem Subjektiven das Objektive findet, das wird 

man eben erst gewahr, wenn man wirklich in die Sache ein-

dringt. Man scheut zurück, das Innere wirklich zu entwickeln. 

Es wäre gerade so, als wenn man vor der Geburt zurückschre-

cken würde, Arme und Beine zu entwickeln, weil man glauben 

würde, man trüge dadurch etwas Subjektives in die Welt hinaus 

und Arme und Beine könnten niemals etwas Objektives wahr-

nehmen. Man schreckt zurück, man will also das Innere nicht 

entfalten. Man will dasjenige, was, wie wir gesagt haben, mit 

Recht an den bloßen Denkapparat geknüpft wird, allein entwi-

ckeln. Das heißt, man will nur den Denkapparat in sich wirken 

lassen, man zieht sich wirklich auf das unaktive Vorstellungsle-

ben zurück. Und die Folge davon ist, dass sich allerlei Weltan-
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schauungen entwickeln, über die man auch gerade mit dem 

modernen Psychiater eins werden könnte, wenn man sich nur 

auf einen ganz objektiven, unbefangenen Standpunkt stellt. Man 

kann sich gerade mit dem modernen Psychiater schon einigen 

zum Beispiel über das, was man heute Monismus nennt. Man ist 

sich klar darüber, dass diejenigen Menschen, die im heutigen 

grob materiellen Sinne Monisten sind, den Mut nicht haben, die 

innere Aktivität zu entwickeln, dass sie nur den Denkapparat in 

sich wirken lassen und aus dem Denkapparat selbstverständlich 

nur eine Abspiegelung der äußeren physischen Welt bekommen 

können. Schlagen Sie sich irgendwo ein psychiatrisches Buch 

auf, so werden Sie die Definition dieser Sache finden: Da ent-

steht eine Summe von Ideen, welche der Betreffende für richtig 

hält, weil er sich nicht bewusst ist, dass sie nur von dem Denk-

apparat stammen; er hält diese Ideen im absoluten Sinne für 

richtig. Das nennt man im psychiatrischen Sinne heute Wahn-

ideen im Gegensatz zu Zwangsideen. Viele Wahnideen sind 

heute Weltanschauung! Wenn Sie auf die geisteswissenschaftli-

che Weltanschauung eingehen, so werden Sie sehen, dass sie 

weder in den einen noch in den anderen Fehler verfallen kann, 

weder in den Aberglauben der äußeren Naturanschauung, die 

noch immer etwas von Zauberei, das heißt, Aberglauben, zu-

grunde legt, noch hinüberspielen kann in das Gebiet der Wahn-

ideen, weil der Geistesforscher eben gerade da sich ganz klar 

macht, dass er das, was er innerlich zur Erforschung der Welt 

erzeugt, selber erzeugt, selber hervorbringt, und auch weiß: Er 

darf es selber erzeugen, selber hervorbringen. Dann kann es die 

äußere Welt berühren. So kann er niemals in eine Weltan-

schauung verfallen, die nur eine Wahnidee wäre. 

Aber, wie schon oft angedeutet: Die Dinge, von denen auch 

heute wiederum gesprochen worden ist, entstehen, wenn die 

naturwissenschaftliche Denkungsweise, wie sie sich seit drei bis 

vier Jahrhunderten herausgebildet hat, fortgesetzt wird. Aber 

sie muss so fortgesetzt werden, dass nicht bloß betrachtet wird, 

sondern erlebt wird die Wahrheit. Daher ist ein gewisses in das 

geistigste Leben hineingehendes künstlerisches Empfinden eine 
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viel bessere Vorbereitung für das geisteswissenschaftliche Erle-

ben als jede andere Vorbereitung. Und man wird daher immer 

finden, dass das asketische Sich-Zurückziehen von der Kunst, 

wie es gerade bei Menschen, die Bestrebungen der geistigen Er-

forschung der Dinge haben, so oftmals bemerkbar ist, -dass die-

ses von großem Übel ist, dass in der Tat auch über dieses künst-

lerische Gebiet der Gesichtskreis des Menschen durch die Geis-

tesforschung erweitert wird. Hegel konnte eine metaphysische 

Bedeutung der Kunst zum Beispiel nicht finden. Für ihn war die 

Kunst nur die höchste Blüte dessen, was sich hier in der physi-

schen Welt ausbildet. Aber für den, der in die geistige Welt 

wirklich eindringt, ist es klar: Dasjenige, was hier Phantasie 

bleiben muss, solange sie sich auf der physischen Welt bewegt 

als eine menschliche Seelenkraft, das ist doch herausgeboren aus 

dem Geistigen, das ist das physische Abbild für das Geistige, das 

ist der Bote, der aus der geistigen Welt kommt. Und kann man 

nur diese übersinnliche Sendung der Kunst fassen, so hat man ja 

schon, ich möchte sagen, einen Anfang für das wirklich leben-

dige, stimmungsvoll lebendige Eindringen in die geistige Welt. 

Sonst aber wird es dieser Geisteswissenschaft lange noch so ge-

hen, wie es jedem geistigen Impuls gegangen ist, der sich in die 

Geistesentwickelung der Menschheit hat einfügen müssen. Ich 

habe hier oftmals darauf aufmerksam gemacht, dass ja die weit-

aus größte Zahl der Menschen der Kopernikanischen Weltan-

schauung feindselig gegenüberstand, begreiflicherweise, denn 

sie widersprach allen Denkgewohnheiten. Man hatte bis dahin 

gedacht: Die Erde steht still, man steht fest auf der stillstehen-

den Erde, die Sonne bewegt sich, die Sterne bewegen sich. Nun 

sollte man auf einmal alles umdenken. Und man kann noch 

nicht einmal sagen, dass dieser Kopernikanismus gerade da-

durch groß geworden ist, dass er, wie es heute der Monismus 

gerade fordert, nur auf das äußere Sinnliche sah; denn das äuße-

re Sinnliche ist gerade mit dem zusammenstimmend, was man 

früher gedacht hat. Die äußere Sinnenwelt zeigt uns selbst, für 

diese Sinnenwelt selber, dass die Erde stillsteht und die Sonne 

sich bewegt. Der Kopernikanismus ist gerade dadurch zu etwas 
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Neuem gekommen, dass er der sinnlichen Auffassung wider-

sprach. Und heute muss man dadurch zu etwas Neuem kom-

men, dass man der gewöhnlichen Seelenauffassung selbstver-

ständlich widerspricht, dass man gerade dasjenige, wovon man 

so leicht glauben möchte, das sei zunächst selber etwas, was als 

ewige Kraft der Menschenseele bezeichnet werden kann, näm-

lich Denken, Fühlen und Wollen, dass man das gerade bezeich-

net als das, was nun als innerer Schein, als innerer Abglanz des 

eigentlich Ewigen sich erweist, und dass das eigentlich Ewige, 

die wirklich ewigen Kräfte der Menschenseele, unter diesem 

Schein liegen. Und erst, wenn man das Vorstellen, das Denken 

so vertieft, dass man aus dem gewöhnlichen Denken heraus an 

das aktive Denken kommt, wo das Denken Wille wird - aber 

erlebter, nicht bloß wie bei Schopenhauer angeschauter Wille - 

und wo das Wollen Denken wird dadurch, dass man es in Ruhe 

deuten kann, erst dann entdeckt man die ewigen Kräfte der 

Menschenseele, und man wird gewahr, dass man dieser physi-

sche Mensch ist, ich mochte sagen, ganz nach einem Naturge-

setz, nur in einem höheren Sinne aufgefasst. Dieser physische 

Mensch ist man dadurch, dass man aus geistigen Kräften umge-

wandelt ist. In der Naturwissenschaft weiß jeder: Wenn er so 

über den Tisch streicht, entsteht Wärme. Da glaubt er an die 

Umwandlung der Kräfte. Man nennt das heute Umwandlung 

der Energien. Umwandlung der Energien, Umwandlung der 

Kräfte ist auch in der geistigen Welt vorhanden. Was wir sonst 

geistig sind, wandelt sich um ins Physische. Diese Umwandlung 

des Geistigen ist gerade so, wie wenn durch Reibung Wärme 

entsteht. 

Bloß Umänderung der Denkgewohnheiten wird nötig sein. Das 

ist für manche Leute schwer. Denn nicht nur, dass sie Denkge-

wohnheiten haben, von denen sie nicht losgelassen werden, - 

sogar zu Begriffen haben sich diese Denkgewohnheiten verhär-

tet. Und wenn heute einer von Fortsetzung der Naturwissen-

schaft spricht, von lebendiger Fortsetzung, wie sie hier gemeint 

ist, dann guckt derjenige, der so ganz dick drinnen steht, knüp-

peldick drinnen steht in den Denkgewohnheiten, und sagt: Der 
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will eine neue Religion stiften, das ist ganz klar, der will eine 

neue Religion stiften! Das alles muss man begreiflich finden, 

selbstverständlich finden. Und man wird es begreiflich finden, 

wenn man nur ein wenig über den Gang der Geistesentwicke-

lung der Menschheit hin den Seelenblick schweifen lass. Aber 

für dasjenige, was die Besten der Menschen angestrebt haben, 

gibt von einem gewissen Gesichtspunkte aus Geisteswissen-

schaft doch, ich möchte sagen, eine gewisse Befriedigung. Nicht 

eine leichte Befriedigung. Vor dieser leichten Befriedigung - das 

ist auch wiederum etwas, was der Geisteswissenschaft entgegen 

ist - vor dieser leichten Befriedigung fürchten sich sogar die 

Menschen. So gibt es einen, der wandte einmal ein: Ja, diese 

Geisteswissenschaft will die Fragen, die Geheimnisse der Welt 

beantworten. Ach, wie öde wird das Leben dann sein, wenn alle 

Fragen beantwortet sind; denn gerade darin, dass man Fragen 

haben kann, liegt das Leben. - Solche Leute, die so denken, 

würden sich wundern, was ihnen geschieht, wenn sie in die 

wirkliche Geisteswissenschaft eintreten! Allerdings, der 

Bequemling glaubt, Geisteswissenschaft sei so etwas wie ein 

geistiges Morphium zu seiner Beruhigung. Das ist sie gar nicht. 

Die Fragen werden nämlich nicht weniger, die Rätsel werden 

nicht weniger, sondern gerade vermehrt. Immer neue und neue 

Rätsel entstehen. Und wenn man als gewöhnlicher Materialist 

Haeckels «Welträtsel» oder seine besseren Werke in die Hand 

nimmt, dann wird man Antworten haben! Für den Geistesfor-

scher sind da erst die Fragen; da springen erst die Fragen heraus. 

Und er weiß, dass die Fragen, die ihm entstehen, nicht durch 

Theorien, sondern durch Erleben beantwortet werden. Er sieht 

auf eine Entwickelung von unendlicher Perspektive. Und indem 

er Fragen aufwirft, belebt er gerade das Seelenleben, bereitet es 

vor auf die Antworten, die von immer neuen und neuen Ge-

schehnissen gegeben werden. Reicher, unendlich reicher wird 

das Leben, weil die Fragen vermehrt werden. Wiederum eine 

Unbequemlichkeit für viele, die Behagen und nicht Erkenntnis 

suchen. 
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Aber im Ganzen ist Geisteswissenschaft schon etwas, was doch 

die besten Menschen gesucht haben, und was schon der junge 

Goethe im Auge hatte, als er einem Weisen, den er so verborgen 

hält, nachspricht: 

Die Geisterwelt ist nicht verschlossen;  

Dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot!  

Auf, bade, Schüler, unverdrossen  

Die irdsche Brust im Morgenrot! 

Ja, man muss es nur finden, dieses Morgenrot! Wer es sucht aus 

dem Grunde, weil er sich vor der Sonne fürchtet, wird dieses 

Morgenrot nicht im richtigen Sinne finden. Und das ist derjeni-

ge, der sich als Geistesforscher fürchten würde vor dem ganzen, 

vollen, lebendigen Menschendasein. Wer sich nun in irgendein 

ästhetisches Wolkenkuckucksheim zurückziehen wollte, um die 

geistige Welt zu finden, der gleicht einem Menschen, der das 

Morgenrot sucht, weil er sich vor der Sonne, vor der voll schei-

nenden Sonne fürchtet. Aber man kann auch noch in anderem 

Sinne das Morgenrot suchen, in dem Sinne, dass es einem der 

Nachglanz der Sonne ist, die immer scheint und die da auch 

schien, bevor sie uns für unseren Tag aufgegangen ist, für ande-

re Gebiete. Sucht man so das geistige Morgenrot, dann wird ei-

nem die eröffnete Geist-Erkenntnis zum Mittel, zum Werkzeug 

für das Gebiet, aus dem man herausgekommen ist vor der Ver-

wandlung in das physische Menschendasein und in das man 

nach der Verwandlung des physischen Menschendaseins zu-

rückkehrt, zu jener geistigen Kraft, mit der man wirklich wis-

senschaftlich sich selber offenbart das Gesetz der wiederholten 

Erdenleben. Geisteswissenschaft wird dann zu dem Morgenrot, 

das man erlebt als einen Nachglanz der Sonnenwirksamkeit, die 

man nicht unmittelbar haben kann, indem man den Sonnen-

glanz beobachtet, der einem zugeteilt ist auf dem Gebiet, auf 

dem man einmal steht hier in der physischen Welt, zu jenem 

Sonnenglanz, der sich ausbreitet in der geistigen Welt, in die 

man eintritt dadurch, dass man gerade den Mut und die Kraft 

hat, herauszutreten aus der sinnlich-physischen Welt, um in 
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eine andere einzutreten, und in dieser anderen Welt, die man 

erleben kann, in dem Sinne erleben kann, wie Hegel nun wie-

derum richtig ahnte, indem er sagte: O wie elend ist der Gedan-

ke, der die Unsterblichkeit erst jenseits des Grabes sucht. Suchst 

du die unsterblichen, suchst du die ewigen Kräfte der Men-

schenseele, du kannst sie schon finden. Aber sie müssen gesucht 

werden. 

Weil der Mensch ein solches Doppelwesen ist, deshalb kann er 

die andere Seite seines Wesens wirklich auch finden. Und für 

diejenigen, die vom Standpunkte des gewöhnlichen Monismus 

aus das Forschen nach den ewigen Kräften der Menschenseele 

verpönen, weil dadurch die Seele in zwei Teile auseinanderge-

rissen wird, für diese muss immer wiederum das gelten, dass 

man sagt: Ja, ist man kein Monist mehr, wenn man zugibt, dass 

das Monon Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff zerfällt und 

zerfallen muss für die Erkenntnis, wenn man es erkennen ler-

nen will? Man ist wahrhaftig nicht weniger Monist, wenn man 

zugibt, dass wahrhafte Erkenntnis des eigentlich seelischen We-

sens, dasjenige gesucht werden muss, aus dem das Monon, die 

Einheit, die Ganzheit Mensch wird. Aber sicher ist derjenige, 

der solche Wege einschlägt, wie sie heute versucht worden sind 

zu charakterisieren, dass er nichts verliert von dem, was die 

Welt ihm ist und was er sich selber sein kann in der Welt da-

durch, dass er in die geistige Welt eintritt; dass nicht eine Ver-

armung des Lebens, sondern eine Bereicherung des Lebens ein-

tritt, und von diesem Gesichtspunkte aus eine höhere Befriedi-

gung des Lebens. Es pulst etwas Neues durch Sinn und Gemüt, 

durch Denken und Herz, wenn dasjenige Sinn und Gemüt und 

Denken und Herz durchdringt, was erregt werden kann da-

durch, dass keine Furcht da ist vor der Ohnmacht, kein Zurück-

scheuen da ist vor dem Mut, die dazu gehören, nun innerlich 

über sich selber hinauszukommen. Und das ist im Grunde ge-

nommen das, was die Besten angestrebt haben. 

Aber wie alles erst in einem bestimmten Zeitpunkte eintreten 

konnte in die Geistesentwickelung, so konnte Geisteswissen-
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schaft auch nur in einem bestimmten Zeitpunkt eintreten. Aber 

mag sie angefeindet, mag sie feindselig betrachtet werden, mag 

sie verhöhnt, verspottet werden -sie wird ebenso wahr fortle-

ben, wie anderes fortgelebt hat, was verhöhnt, verspottet wor-

den ist. Als zuerst aufgetreten ist derjenige, der gesagt hat: «Al-

les Leben stammt vom Leben», sprach er etwas aus, wofür man 

ihn dazumal auch dem Schicksal des Giordano Bruno entgegen-

gehen ließ. Heute ist es eine Selbstverständlichkeit. So verwan-

deln sich in der Welt die Wahrheiten in der menschlichen Auf-

fassung aus Verrücktheiten in Selbstverständlichkeiten. Für vie-

le ist Geisteswissenschaft heute eine Verrücktheit. In der Zu-

kunft wird ihr auch dieses Los zufallen, eine Selbstverständlich-

keit zu werden. 
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